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Life ain't a
Lovesong   - Steven-



















1.  



Steven betrat den Kostümfundus. »Hey Shirley! Hilfst du mir mit dem
Kostüm?«, rief er.

Sie hob den Kopf und lächelte, als sie den eins neunzig großen
Hünen sah. »Ja klar!«, erwiderte sie und öffnete den Reißverschluss
am Rücken des Kostüms. 

Wenige Augenblicke später stand er nur in Boxershorts vor ihr. Sie
hatte ihn schon oft halb nackt gesehen, trotzdem war sie jedes Mal
aufs Neue von seinem Anblick geflasht. Er war sehr muskulös,
braungebrannt und sah mehr als gut aus. Ein typisches Malemodel
eben. Wie von selbst wanderte ihr Blick zu seinem Sixpack. »Den
würde ich nicht von meiner Bettkante stoßen«, dachte sie und
errötete bei dem Gedanken.

Plötzlich wurde ihr bewusst, dass er etwas gesagt hatte. Sie riss
sich von seinem Anblick los und schaute ihm verlegen ins Gesicht.
»Was hast du gesagt?«, fragte sie.

Er grinste. »Ich hab mich nur verabschiedet, Süße«, erwiderte
er.

»Oh! Ja, machs gut, Steve. Schönes Wochenende wünsche ich dir.
Sehen wir uns am Montag?«

Er schüttelte den Kopf. »Nein, leider nicht. Meine Rolle ist
abgedreht.«

»Schade, du warst mir hier am Set einer der Liebsten. Immer
freundlich und höflich. Na ja, bei deinem Talent sehen wir uns
bestimmt irgendwann bei einem neuen Projekt.« Sie trat näher an ihn
heran und umarmte ihn zum Abschied.

Er strich sich das dunkle Haar aus der Stirn. »Danke! Ich hab dich
auch sehr gern, Shirley!«, lachte er, küsste sie auf die Wange und
ging zur Sammelgarderobe der Männer, um sich anzuziehen.

Sie legte ihre Hand an die Stelle, wo er sie geküsst hatte. »Die
werde ich nie wieder waschen«, seufzte sie und schaute ihm nach.
Sie war heimlich in ihn verliebt, seit sie den gut gebauten,
dunkelhaarigen Mann mit den schönen grünen Augen zum ersten Mal
gesehen hatte. 







Steven Peterson lebte jetzt seit gut zehn Jahren in L.A. und
versuchte seitdem, im Filmbusiness Fuß zu fassen. Bisher hatte es
leider nur für Statisten- und Nebenrollen gereicht. Aber damit, und
mit den häufigen Modeljobs, die sein Agent ihm besorgte, kam er
sehr gut über die Runden.

Er war gerade in seinen Wagen gestiegen, als sein Handy zu klingeln
begann. »Steven Peterson?«, meldete er sich.

»Steve? Hier ist Ken!«

»Ken! Von dir hab ich seit Ewigkeiten nichts mehr gehört! Wie geht
es dir und deiner Frau?«



Als Jugendliche hatten Steven und Ken im selben Block in New York
gewohnt. Seit dieser Zeit waren sie befreundet. Heute lebte Ken in
Orlando. Er arbeitete dort als erfolgreicher Produzent im
Musikgeschäft.



»Ich kann nicht klagen, wie ist es bei euch?«

»Alles prima!«, erwiderte Steven.

»Hör mal, warum ich anrufe. Bist du zufällig auf der Suche nach
einem neuen Job?«, fragte Ken.

»Das bin ich tatsächlich! Gerade heute hatte ich meinen letzten
Drehtag und eine neue Rolle ist noch nicht in Sicht.«

»Ich hab hier ein paar nette, sehr talentierte Jungs, die würd ich
gern unter Vertrag nehmen. Für ihre Boygroup fehlt mir aber noch
der fünfte Mann, da bist du mir in den Sinn gekommen!«

Steven glaubte, sich verhört zu haben. »Ich, in einer Boyband? Wie
kommst du denn auf so eine schwachsinnige Idee!«, rief er
entsetzt.

»Na ja, mir ist eingefallen, dass du ja vor ein paar Jahren in
einem Musical mitgespielt hast, und ...«

»Erinnere mich bloß nicht daran!«, stöhnte Steven.

Ken kicherte. »Wieso, singen kannst du doch und tanzen kann man
lernen.«

Steven brummte etwas Unverständliches, dann sagte er: »Also gut,
wann ist das Casting?«

»Casting? Es gibt kein Casting, ich will dich für den Job.«

»Warum denn mich?«, wunderte sich Steven.

»Weil ich einen gut gebauten, großen, dunkelhaarigen Womanizer
will. Da kamst du mir in den Sinn.«

»Meine Tage als Womanizer sind lange vorbei, Ken. Ich bin mit Eliza
verlobt. Wir wollen bald heiraten ...«

»Das müssen wir ja niemandem erzählen, Steven. Mit dir hätte ich
auf jeden Fall für jedes Mädchen den richtigen Typ Mann dabei.
Warum kommst du nicht morgen nach Orlando und lernst die Jungs
kennen? Danach kannst du immer noch entscheiden, ob du dabei bist,
oder nicht«, unterbrach Ken ihn ungeduldig.

»Also gut. Ich schaue es mir an«, gab Steven schließlich
nach.

Er beendete das Gespräch und machte sich auf den Weg nach Pasadena,
wo er mit seiner Verlobten Eliza in einem kleinen Apartment
lebte. 

»Sie wird sich schon wundern, wo ich bleibe«, überlegte er
unterwegs.

Wie immer, wenn er an sie dachte, musste er unwillkürlich lächeln.
Er hatte die nur eins fünfundsechzig große Brünette in einem
Buchladen kennengelernt, als er dort nach einem Buch über eine
Person suchte, die er in einem Film darstellen sollte. Vom ersten
Moment an war er von ihr fasziniert gewesen. Die Art, wie sie mit
den Händen redete oder sich, wenn sie nervös war, das kinnlange
Haar immer wieder aus dem Gesicht strich, war einfach zum
Niederknien.

Er hatte lange gebraucht, sie davon zu überzeugen, dass er es ernst
mit ihr meinte und dass sie seine einzige große Liebe ist.



Er öffnete die Wohnungstür und hörte Eliza in der Küche werkeln.
Sie hatte ihn nicht kommen hören, daher beobachtete er sie einen
Moment schweigend. Sie trug Leggins und eines seiner Hemden, das
ihr bis zu den Knien reichte. Sie sah zum Anbeißen aus. Er ging zu
ihr, umarmte sie von hinten und küsste sie auf den Nacken. »Hallo
Schatz, wie war dein Tag?«

Sie drehte sich in seinem Arm lächelnd zu ihm um und küsste ihn auf
den Mund. »Sehr gut, und deiner?«, fragte sie dann.

»Auch gut. Ich erzählt dir gleich alles, ich gehe nur kurz
duschen.«

»Okay, bis dahin ist das Essen auch fertig.«



Eine halbe Stunde später saßen die beiden gemeinsam am Tisch auf
dem winzigen Balkon. »Stell dir vor, Ken hat sich heute bei mir
gemeldet«, berichtete Steven.

»Ken? Was wollte er?«

»Er hat mir einen Job angeboten. Morgen früh fliege ich nach
Orlando, um mit ihm die Einzelheiten zu besprechen?«

»Morgen? Das geht nicht, Steven. Wir wollten doch dieses Wochenende
nach einer Hochzeitslocation suchen!«, rief Eliza.

Er schaute sie schuldbewusst an. »Sorry Süße. Das hatte ich total
vergessen. Wir holen es nächste Woche nach, okay?«

»Ich hab mich schon so darauf gefreut, endlich mal wieder ein
freies Wochenende mit dir zu verbringen«, sagte sie traurig.

»Es tut mir leid, Schatz, daran hab ich nicht gedacht. Hey? Warum
kommst du nicht mit nach Orlando?«

»Weil ich dann doch nur den ganzen Tag allein im Hotel sitze und
auf dich warte. Ich kenne deine Geschäftstreffen, Steven. Flieg
allein, ich rufe nachher Lilian an, vielleicht hat sie Lust, dieses
Wochenende etwas mit mir zu unternehmen.
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